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Otter Kßöttrte , atterf &ißger. 334 Seiten . '&tei& 4M . — (Sin ftr legi *
buch, tag &nbe 1929 erf&rttit , bat es tro$ ober btetmeQr Wegen der
ftoniunttut für btefen Qfegenftanb nt# t fclcbt, stch durchzufetzen . Sl- er
Äövrie öraucht bie Konkurrenz nicht zu fürchten. Was er gtvt, ist ekgen-
wiiebfig genug, um den Leser zu fesseln. An ganz knappen «Skizzen hat er
sich da- ungeheure ErlevniS -es Krieges von der Seele geschrieben . SS
geht ihm umgekehrt wie den meisten KrtegSschriftstellern: er drängt das
Grausige und Schreckliche, ohne es zu vertuschen , zurück, alS fürchtete er,das beste, was er besitzt, eine welche und zarte Natur , zu verschütten.Das ist schön und rührend — und dabet doch nicht schwächlich. Er verrät
immer wieder feine Herkunft vom Stamme Johann Peter Hebels —
schon durch Dtalettausdrttcke , die kaum ins Hochdeutsche zu übertragen
wären . Einmal erinnert er sogar an den . braven Soldaten Schwell ' :
wenn er als Bursche des Leutnant - einen unverschämten Hausmeister bie
Treppe htnunterschmeisst. Diese verschiedenen Töne , die er anzuschlagen
weiß : das anklägerische Pathos , die lyrische Verträumtheit und der derb-
volkStümliche Humor , machen fein Buch so Hunt und vielgestaltig . Immer
spürt man : e- steht kein blasser Literat dahinter , sondern ein ganzer, voll-
saftiger Mensch .

Blockhaus au der W»l«a . Roman von Max Barthel . Verlag . Der
Fretdenler ' , Berlin SV . 29, Gnettenauslrasse 41 . 247 Seiten Umfang .
Holzfreies Papier . In Leinen 4 M . — Das Blockhaus, von dem in dem
neuen Roman von Max Barthel die Rede ist. steht an der unteren Wolga,aver die Handlung des Buches sprengt diesen Rahmen und führt nach
Petrograd . das jetzt Leningrad heisst, führt nach Odessa , nach Minsk und
Smolensk, nach dem Ural , nach Sibirien und nach der grauen Stadt
Astrachan. I « dem Buche ist da- Tempo jener kriegerischen Jahre , tu
denen die Entscheidungsschlacht zwischen dem Osten und dem Westen ge¬
schlagen wurde . Barthel schildert in seinem Roman die russische Wtrk-
Nchkett . beschreibt die grossen Feste, den Opfermut des Volkes, die Grau¬
samkeit des Bürgerkriege - , die Schwierigkeit des Aufbaues und zeigt an
einigen Erlebnissen die unterirdische Arbeit der Politischen PoUzei . Ge¬
rade letzt tritt Sowjetrrrssland wieder einmal gewaltsam vor die Oefseni-
ltchkott der Welt. Die Blutwelle der Erfchiessungen. die da- Land über¬
schwemmen. die Auswanderung von vielen tausend deutschen Bauern von
Sibirien nach Kanada , die Ausnahme der diplomatischen Beziehungen zu
England , der berühmte Fünsjahreplan : all da- tnterelstert uns und lässt
uns wünschen, tiefer« Einblicke in den Sowjetstaat zu gewinnen . Der
Vornan . Blockhaus an der Wolga ' von Max Barthel vermittelt neue
Einblicke in da- noch unbekannte Russland.

Heinrich Enno « : Liebe und Ehe t« Leben der Völler . Verlag . Der
BücherkreiS G . « . v. « lt zahlreichen Abbildungen . Ganzleinen .
260 Seiten . Preis 3.— M . — Genosse Professor H . Gunow hat für den
BücherkreiS bereit- das Buch . Technik und Wirtschaft de- europäischen
Urmenschen' geschrieben . ES fand allseittge Anerkennung , besonders wegen
des klaren und allgemein verständlichen SttlS . Sein neues , hier ange¬
zeigtes Buch weist die gleichen Vorzüge auf . Cunow bietet in ihm eine
Entwicklungsgeschichte der Ehe und der Stellung der Frau in der Ehe
von der ältesten Zeit bis zur Gegenwart . Cunow weist nach, dass die
Entwicklung in einer Stufenfolge parallel der Stufenfolge in der Wirt¬
schaft vor stch gegangen ist. Er lehnt mit vollem Recht alle anderen , oft
recht phantastischen Deutungsversuch« für das Entstehen der verschiedenen
Eheformen ab . Diese Ablehnung erfolgt im ersten Abschnitt . Wie man
stch früher die Urformen der Ehe und Familie vorstellie' . Darauf folgt
iu mehreren Abschnitten die Darstellung der verschiedenen Eheformen in
wirtschaft-geschichtlicher Reihenfolge . Die Darstellung endet mit der Cha-
raktertflerung de- Zerfalls der Ehe und Familie im kapitalistischen Zeit¬
alter und mit einem Ausblick auf di« Ehe der kommenden sozialistischen
Gesellschaft . Das mit zahlreichen Abbildungen und auch sonst sorgsalttgst
aus ^ stattete und dabet äusserst preiswerte Buch sei dringend zur Anschaf¬
fung und zu Geschenkzwecken empfohlen.

Dr . Gustav Hoffman« , Heiliger Kampf . Verlag für sozialistische Le-
benskuttur , Hannover -Kirchrode. Preis kart . 1 .80 M, in Ganzleinen mit
Goldpreffung 2,80 M . — Unser langjähriger Mitarbeiter schenkt der Ar¬
beiterschaft hiermit ein neues schönes Buch des Glaubens an Recht und
Sieg . Wenn du fühlen willst, zu welch Grossem die Menschen berufen
sind, daun greise nach diesem Buch ! Nimm eS zur Hand , wenn du müde
geworden und abgekämpft, es wird dich erheben ! Und ihr jugendlichen
Menschen werdet in den begeisternden Kapiteln strwen, was ihr im So¬
zialismus lucht . Ein Buch, da- der Arbeiterbewegung zu dienen vermag ,
weil es geeignet ist, zu durchgltthen und zusammenzuschweißen zu soli¬
darischer Geschlossenheit .

Sexualmörder in Düsseldorf. Eine Broschüre von HanS Hyan . Ver¬
lag der Neuen Gesellschaft G . m . b. H. , Berlin S 14. Preis 1.— M . —
Ueber da» blutrote Geheimnis von Düsseldorf zu schreiben , ist niemand
berechtigter als HanS Htzan . der stch durch feine Arbeiten auf diesem Ge¬
biet , einen wett über da» Land hinauSretchenden Namen gemacht hat .
Hyan hat selbst an Ort und Stelle diesen Fall studiert , der, daran ist kein
Zweifel . die interessanteste und grausigste Kriminalassärr der letzten SO
Jahre darstellt. Seit Jack the Ripper in London mordete und das Land
4* Schrecken versetzte , hat die Wett eine Sexualmordserie von solcher
Furchtbarkeit wie in Düsseldorf nicht gesehen . Darum bemühen sich die
besten Köpfe , eine Lösung der Mordrätsels . eine Kambtnatton zu finden ,
bie diese unheimliche Gleichung zwischen soviel Unbekannten aufzulösen
Imstande ist. WaS nur an Material zu finden war , bringt HanS Hha«
zusammen . Er gibt eine scharfsinnige Exegese der verschiedenen Bluttaten
und ihrer perverS-erottschen Triebkräfte . Sr zeigt und beweist, dass nicht
einer , sonder« drei Täter a« Werke waren . Aber er hat stch damit nicht
begnügt , er hat die preußische Regierung durch seine im Innenministe¬
rium gemachten Darlegungen zu Massnahmen veranlaßt , die die polizei-
Nche Untersuchung fördern mutzten. Und darüber hinaus weist er, der
von je der beste Freund und Helfer der Kriminalpolizei gewesen ist. auch
auf ihre Fehler und Schäden hin nnd zeigt, wie diese - so unentbehrliche
Instrument der öffentlichen Sicherheit zu reorganisieren und den Forde¬
rungen der Gegenwart anzupaffen ist .

Le Tradnctenr , französisch-deutsches Sprachlehr - und UnlerhattungShlatt .
Wer stch fein bisschen Französisch retten oder dasselbe weiter ausgestalten
will , der - reife nach dieser textlich, illustrativ und auch technisch vorzüg¬
lich anSgestattoten Zeitschrift. Probeheft kostenlos durch den « erlag de »
Tradnctenr in La Chaux-de-FondS (Schweiz) .
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f4efmeraämsottaa^9Ufife(,
Die Linde, d-ie müd'

sich ans Häuschen —>
&a?8 6eute der Schwalbe er —,Me sehr sie sich mw6 den Zetten —.
Wo Hans stch mit Grete ver —.
Großvater bumvelt am Krückstock vor —
Und schweigt , well er Grete ver —>
Vom blühenden . Lachenden Lebens —■
Singt nur noch ein Enkel am —.

Die Striche an den Zeilenenden dieses Otto Promberlchen Ge¬
dichtes find durch entsprechende Reime zu ersetzen , um die Berffe m
vervoWändigen .

Rätsel.
Ln deutschen Landen eine Stadt ,
Gin „t “ daran , manch' Kind mich hass.

Nätfeiauflöjunge«
8 «««e — 8a ««»e.

Richtig« g »f«M«« fanfcUtt ei« : Jul . (Stimmet , Jda Lied. Karl»-
nche.

Karttittenkasten
Ln den englisch- iMschen Adreßbüchern stebt hinter dem Na¬

men von Beamten und Offizieren auch der Betrag ihres amt -
lichen Einkommens .

*
Das Wort Japan ist eine chinesische Entstellung von Nippon ,das ist Sonnenaufgang .

Das Gewicht des Walfisches
*
ksrnmt dem Gewicht von 3V Ele¬

fanten «wer 186 Ochsen gleich.
*

Eine japanische Braut liefert die erhaltenen HochzeLtsgeschenke
ihren Eltern ab, als eine kleine Entschädigung für die Mütze und
Unkosten die diese für ihre Erziehung gehabt haben .

Der gewöhnlichste Platz im Theater in Ehina kostet nach un¬
serem Gelde etwa 4 Mennige , die besten Plätze werden mit 12—18
Pfennigen bezahlt .

o
Napoleon Bonaparte verbot , dass Kinder auf andere als Ka¬

lendernamen getauft würden . Und doch stand sein eigener Name
nicht darin , denn es gab keinen heiligen Napoleon .

*
Die Zähne des Nilpferdes geben ein vorzügliches Elfenbein ,

das nie gelb wird .
*

Es gibt Zeitungen , die nach Erreichung einer gewissen Anzahl
von Abonnenten keine mehr annehmen , weil sie sonst Geld Zu¬
sehen müssen .

*
Um das Jahr 300 v . Cbr . wurde in Indien bereits die Kunst

ausgeübt , aus der Haut eines Kürverieils eine Nase berzustellen .
«

Ursprünglich hieß nur die Gegend um den Tiber Italien und
ihre ersten Bewohner Brutier . »

Papst Theodor I . war der erste, der stch Summus Pontifex
nennen ließ und der letzte , den seine Mitbischöfe Bruder nannten .

+
Die Blüten der Pflanzen der Polargegenden beschränken sich

auf die Farben gelb , weiß und vurvur .
«

Die Italiener planten im Jahre 1870 den Bau eines neuen
zweiten Rom . 15 Kilometer vom alten entfernt .

Die deutschen Moore sind mindestens 2 30V 000 Hektar groß,
das find rund 400 Quadratmeilen .

Bürgermeister Meyer , der auf
*

dem bekannten Bilde von Haus
Holbein (Madonna des Bürgermeister M .) porträtiert ist. wurde
von seinen Mitbürgern deshalb gehenkt.

*
König Gustav Adolf von Schweden lieh Lederkanonen zur

Benutzung in offener Feldschlachl Herstellen .
»

Der Inhalt eines Strauheneies entspricht etwa dem von 36
Häbnereiern .

*
332 Ganse liefern 1 Kilogramm Daunenfedern .

Je mehr Master die Pflanzen verdunsten mästen , desto größer
werden ihre Blattoberflächen .

Verantwortlicher Schriftleiter : Redakteur H . Winter , Karlsruhe .
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StAütoe Jim *Don Quijote
(Wiguel de Unamuno>

von Hans Seife

Im März 1924 verbannt der spanische Diktator Primo de
Riveva , auf der SAe seiner Macht , den sechzistäbrigen Dichter
und Gelehrten Uitamuit « nach der kanarischen Felseninsel
Fuerteventura . Aber der Dichter flieht , er gelangt nach Paris .
Die Getstlgen Europas erheben einstimmig ihre Stimmen zu lau¬
tem Protest . Sechs Jahre später ist Rtvera tot . die Diktatur ge¬
stürzt und ver greise Dichter kehrt aus der Verbannung zurück nach
Spanien . Zunächst nach Salamanca . wo er an der Univerfitat
einen Lehrstuhl für di« griechisch« Sprache inne gehabt hatte ,
dann . Ende April dieses Jahres , nach Madrid . Tagelang vorher
schon ist di« reaktionäre Studentenschaft erregt . Als Unamuno in
Madrid eintrifft , knallen plötzlich Sc^ iste, Blut fließt , Verwun¬
dete wälzen sich stöhnend und es gibt Tote .

Unamuno war nie ein Rebell , der Gewehre verteilt und sich an
die Spitze eines bewaffneten Haufens stellt. Nicht deshalb hatte
Rivera ihn verbannt . Er , der die Macht , die brutale Gewalt des
Militärs verkörperte , fürchtet« in dem alten Dichter und Gelehr¬
ten jene andere Macht , die ihm unheimlich war , und deren Wir¬
kungen er wohl kannte , die Macht des Geistes , die man nicht mit
Maschinengewehren bekämpfen kanm die man nicht dadurch „er¬
ledigt "

, datz man sie an die Wand stellt und abknaüt . Sie ist un¬
faßbar und alle Militärs der Welt hasten sie in ohnmächtiger
Wut . Die Schüste, die jetzt in Madrid fielen , waren nichts als die
Ausläufer jenes jahrelangen erbitterten Kampfes zwischen Macht
und Geist, eiy letzter schauriger und sinnloser Ausbruch spanischer
Reaktion . Was Rivera erkannte , als er Unamuno in die Verban¬
nung schickte, daß man den Geist nicht mit Flintenschüsten tötet ,
seine jugendlichen Parteigänger wußten es nicht.

Die Philosophie des „Quijstismus " ist eines der Hauptwerke
Unamunos . Dieser „Quijotismus " auch ist wie nichts sonst in dem
umfangreichen Werk des Dichters geeignet , seine Geisteshaltung
aufzuzeigen . Es ist leider nur zu wahr , daß die europäischen Völ¬
ker noch immer sehr wenig voneinander wissen . Wenn der Deutsche
an Spanien denkt, denkt er fast automatisch : Carmen . Er hat eine
opernbafte Vorstellung von diesem Volk, das gerade uns Deutschen
immer große Sympathien entgegengebracht hat , und das wahr¬
scheinlich gar nicht begreifen würde , wieso wir gerade eine fran¬
zösische Over , deren Text auf einer Novelle des französischen Dich¬
ters Prosper MerimSe beruht , als typisch und wesenüaft für
Spanien anseben . Spanien ist für den Spanier ganz im Don
Quijote enthalten . 1905 erschien bereits Unamunos „Leben Don
Quijotes und Sanchos nach Miguel de Cervantes Saavedra , er¬
klärt und erläutert " .

Es geht Unamuno nicht um Cervantes , er ist kein „Ceroantist ".
sondern er ist .Quijotist " . Was er in diesem Werk gibt , ist eine
großartige Deutung der ^ kannten spanischen Romairfigur , die für
ihn nichts an Gegenwartsdeutung verloren hat , und die ihm alles
das verkörpert , was das edelste des spanischen Wesens für ihn ist.
Er erbebt das Leben des Don Quijote sogar ins Religiöse . Es soll
einen Kreuzzug vorbereiten gegen alle dunklen und psäffischen
Mächte Spaniens . Er erhöht seinen Hekden über alle Heiligen
und macht ihn zu einem spanischen Heiland . — Da ist die Begeg¬
nung Don Quijotes mit den Kaufleuten , eine Szene des Romans .
Der Ritter fordert von ihnen die Bewunderung für die unver¬
gleichliche Schönheit der Dulcinea , die sie nie gesehen haben . Aber :
„die Kaufleute sehen und kennen nur das materielle Reich der
irdischen Güter .

^ erläutert Unamuno . Oder Don Quijote befreit
die Galeerensträflinge . „Weil die Durchführung einer abstrakten ,
unvettöhnlichen Gerechtigkeit durch Menschen, die eben auch nur
Menschen find, unser Gefühl beleidigt und weil wir den Beruf des
Schergen als unedel empfinden ." Als Don Quijote verprügelt
wird , erklärt er die Leute , die auf ihn einbauen , für Phantome .
Und Unamuno erläutert : „Wir sollen uns nicht verdrießen lassen ,
was uns in dieser Welt des Scheins zustößt . Der wahre Glaube
ist : auf das Wesenbafte hoffen und stch daran Hallen .

" Einmal
sind Don Quijote und Sancho nachts allein in einem Wald . Ein

furchtbarer Lärm erbebt sich. Der Ritter bereitet stch auf ein neuesAbenteuer vor . Aber nur eine Walkmühle war die Attache de»
großen Lärms , wie sich am nächsten Morgen herausstellt . Don
Quijote sagt auf Sanchos Svott : „Bin ich als Ritter verpflichtet »die Töne zu kennen und zu unterscheiden und $u wissen , welche
mm Walkmühlen herrübren und welche nicht?" Und Unamuno
setzt hinzu : „Wenn der Ritter nur auf sein Herz hört und desienTöne unterscheidet. Alle lehrbaren Erkenntnisie fügen dem Guten
in der Welt keinen Deut hinzu ." Im Roman gibt es einmal ein
Puppenfviel . das der Meister Pedro auffübrt . Aber statt der „Be¬
freiung Melisendras " spielt man bei Unamuno das Stück von der
Wiedergeburt Spaniens . Auch hier bewegen stch die Schnüre und
sie lenken die Puppen in Pedros Hand . Aver leider fehlt hier
Don Quijote , der die Puppen niedersäbelt und die ganze Bude
zusammenhaut , denn Unamunos Buch war ja lange vor der Herr¬
schaft der Militärdiktatur geschrieben .

Es ist sehr wahrscheinlich, daß Unamuno dem Cervantes manche
Deutungen unterschiebt , an die dieser selbst wahrscheinlich me ge¬
dacht haben würde . Aber das ist dem Dichter ganz gleichgültig , es
geht ihm ja auch gar nicht um Cervantes , sondern um Don
Quijote , in dem er den tapfern und aufrechten Spanier steht und
den großen Idealisten , der Unamuno selbst ist . und der , mag es
der Umwelt auch lächerlich erscheinen , mit reinem Herzen gegen
all das kämpft , was er als hassenswert und verächtlich empfin¬
det. Denn Unamuno ist sein Leben lang ein Kämpfer gewesen.
Wie das Leben des Don Quijote ist auch sein Leben erfüllt von
Kämpfen und Abenteuern , ewig ist er in der Bewegung , der un¬
ruhigste Geist seines Landes . Ihn erbitterte früh die geistige
Trägheit seines Volkes , immer war er bemüht , es aufzustacheln
und aufzureizen . Daß sein Kampf nicht vergebens gewesen ist , da¬
für zeugt das heute viel lebendigere geüstge Leben Spaniens ,
wenn man es mit jenem vor einem Menfchenalter vergleicht.
Spanien hat dies nicht zuletzt Unamuno zu verdanken , diesem
vielseitigen Manne , der Dichter . Philosoph , Gelehrter und blen¬
dender Essayist in einem ist.

Drei Eigenschaften waren bisher als besondere und auffällig »
erkennbar aus Unamunos Wirken und Schaffen : er ist mit Leiden¬
schaft Spanier , Europäer und Individualist . In die aktive Politik
seines Landes hatte er bis jetzt kaum eingegriffen . Gerade in die¬
sem Augenblick kommt eine neue Meldung aus Spanien . Unamuno
hat die Revolution ausgerufen ! In einer groben Rede,
die er in Madrid am 2. Mai gehalten hat , hat er erNärt , daß der
Staatsstreich , der 1923 zur Einsetzung der Diktatur führte , vom
König selbst inszeniert worden sei , und Primo de Rtvera sei nur
der arme Dumme gewesen, der sich dafür hergab , die nach auße»
sichtbare Rolle zu spielen . Studenten und Jugend habe durch ihre«
Kampf der Diktatur viel gröberen Schaden zugefügt , als alle Kom¬
plotte und militärischen Revolten . Der greise Dichter sagte : „Weiß
ihr auf die Straße gegangen seid , habt ihr die Diktatur gestürzt
und von der Straße aus wirb auch die andere noch viel schänd¬
lichere Diktatur gestürzt werden .

" Auf den unbeschreiblichen Jube (
der stch jetzt erhob , stand der Dichter auf aus seinem Sessel und
sagte stehend : „Ich stehe wieder auf , wie auch ihr alle bald au^
stehen werdet . Wir leben in einer Periode offener und entschei¬
dender Revolution ! Der Himmel verblendet den, den er verderbe»
will . Jetzt geht nach Hause, ich aber werde auf die Straße gebe»
um zu predigen , und die Steine werden mich hören und rebeM«-
ren . Aber ihr werdet mitbelfen , und »war auf der Straße .

"

Diese Red- bedeutet den Schritt Unamunos in die aktive Ps -
litik . Sie bedeutet zugleich die Aufgabe seines bisherigen indi¬
vidualistischen Standpunktes . Jetzt wird es fich darum Handels m
Unamuno den Anschluß an das Bott , das beißt an der« spanische »
Sozialismus , findet oder nicht. Denn nur so wird es für ihn « gW
lich sein , die segenbringende Rolle stir sein Bott zu spielen , me
seinem hoben Geiste oorschwebt.
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^ Mivweutu 'xu-Yve voax xuä }t TSt\ «föt\ d ) 6ä ) U \ ets ^iotte ^ «ett * . XBfcuÄ)
V » Dichter nicht tote t&oetft* wm 3Jltttt«xt«\n fc\« ftTofowxtux
uwto Wt Lust zum Sabulitteu mit m \ den Lebensweg bekommen .
Vekedrich Schillers grobe Kunst war herb , doch gemildert durch
»arte Anmut . Mobl schuf der Dichter « ine Reih« blutvokler Frauen -
gepulten, ' ee sei nur an die beiden Königinnen in .Maria
Stuart "

, an das Mädchen von Orleans , an die Thekla und die
Gräfin Terzky im „Wallenstein "

, an die Gertrud im „Tell " ge¬
dacht; indes : überall stehen diese und ander« Frauenfiguren schon
in « rer Gestaltung den männlichen Personen in den verschiedenenDramen wesentlich nach . Und wo auch der Dichter archervalb sei¬ner Bühnenwerke von Frauen spricht : fast immer Geschieht dies
mit einem höchstens freundlichen , wenn nicht gar moralisierenden
Ernst . Es fei neben anderem nur auf das „Mädchen aus der
Frentde " und die einschlägigen Bemerkungen in der „Glocke" ver¬
wiesen. Bon einer schmachtenden Sühholzrafpelei ist im ganzen
Sverke dieses grotztzen idealen Mannes nichts zu finden .

Wie in seinem dichterischen Werk erscheint uns Schiller auch als
menschliche Persönlichkeit . Gewitz ging ein« lang« Reibe Frauen
durch sein Leben . Von jener Frau von Wolzogen , die dem
Flüchtling aus der KarHchule unter dem Namen eines „Doktor
Ritter " aus ihrem thüringischen Gut« Bauerbach Unterschlupf
gewährt bat , bis zu der ehelich angetrauten Gattin , der einsttgen
Lotte von Lengefeld , bat Schiller Bekanntschotten ge¬
knüpft ; di« grobe Schwärmerei aber ist, seelisch und körperlich, nicht
über den Dichter des Griechentums gekommen. Frau von Wol -
zogen , die für den dmnals Dreiundzroanzigjäbttgen viel getan
bat , war ihm in seinen Briefen »war eine „zärtliche Freundin ",
r« d die Verehrung für die Mutter übertrug Schiller gar HM > auch
«ruf deren Tochter Lotte . Liebesbeteuerungen blieben der
einen wie der andern gegenüber nicht aus : doch das Scheiden von
beiden ist dem jungen Dichter absolut nicht schwer geworden . Auch
die kurzen Beziehungen zu Margarete Schwan , der Mann¬
heim er Buchbändlerstochter , waren nur eine Episode^die keine starken Eindrücke binieruetz .

Mel wesentlicher war das Verhältnis Schillers zu Cbarhotte
von Kalb , der Gattin eines in französischen Diensten in Lan¬
dau stehenden Majors . Frau von Kalb lebte erst in Mannheim ,
fväter in Weimar . Ihr Gatte , der dem jungen Dichter freund¬
schaftlich zugetan war , hatte anscheinend gegen das Verhältnis
seiner Frau zu Schiller nichts einzuwenden . Jedenfalls muh er,wie Schiller selbst erzählt » die sehr intime Freundschaft zwischen
den Beiden bestimmt gekannt haben . Fest steht aber auch hier ,bah Verlangen und Leidenschaft in der Hauptsache auf Seiten der
Frau gewesen find, und bah es dem Dichter nicht schwer gefallen
ist, sich inzwischen auch mit anderen Liebes - bezw. Gheorojekten
« in wenig zu beschäftigen. So besprach er mit seinem Freunde
Körner Heiratsvläne bezüglich einer Tochter Wielands und
anderes .

Eigenartig berührt das Verhalten des Dichters gegenüber den
etwas lockern Sitten am Weimarer Hofe . Die Damen und
Herren um Karl August waren gewib keine Tusendhelden , Schiller
aber batte selbst gegen klein« Schwächen kaum Nachsicht. Er teilte
in kleinerem Kreise und besonders in den Gesprächen mit seiner
späteren Gattin über die Vorkommnisse am Hofe viel Tadel aus .
Rur Goethes Geliebte , Frau von Stein , schaltete er aus
seiner Kritik aus . Sonst aber war er in punfto Sittlichkeit ein
r »cht scharfer Richter . Was immerhin bei dem Liebessenoffen der
verheirateten Frau von Kalb ein wenig bettemdend erscheint.

Uebrigens bat auch Schillers Gattin auf die später Goethe an¬
getraute Christine Vulpins sehr verächtlich berabgeblickt. Man
Ketz es „das Mensch" sehr deutlich merken, dab es aus unterm
Stande war , und wäre Goethe nicht der grobe Herr Geheimrat
rmd Minister gewesen und hätte er nicht am Herzog einen so guten
Freund gehabt , so wären der Christel von den eifersüchtigen Hof¬
damen di« Tage noch schwerer gemacht worden . In diesen Dingen
urteilte sogar der auch als Dichter nicht unbekannte würdige Herr
Hofprediger Herder viel nachsichttger . Schiller und die anderen
von der Zunft waren also päpstlicher als der Papst .

Die grobe Entscheidung in Friedrich Schillers Leben kam , als
er sein achtundzwanzigstes Lebensjahr hinter sich batte . Er war
noch einmal nach Bauerbach zu seiner alten Freundin Frau von
Wolzogen gereist, die damals vor der Vermählung ihrer Tochter
stand , zu der Schiller nun sein Gutachten abgeben sollte. Der
Dichter erklärte sich mit dem Werber um Lotte von Wolzogen ein¬
verstanden und ritt dann mit dem Bruder Lottens nach Weimar
»muck . Unterwegs kebtten beide in Rudolstadt ein, um dott
Verwandte der Familie zu besuchen . Dieser Besuch galt einer ver¬
witweten Frau von Lenge se id , die zwei Töchter besab . Die
Lttere dieser beiden war an einen Herrn von Beulwitz verhei¬
ratet und war in ihrer Ehe wenig glücklich. Cie war bereits fett
Ärmerem die stille Liebe des jungen Wolzogen , der sie später auch
gzheirattt bat . Karoline war eine durchaus anziehende Frau ,
getstreich und lebhaft . Schiller bat sich gern , oft und eingehend mit
ft » unterhalten . Seine anfängliche Verehrung galt ganz ihr . Und
lauge bat er »echwankt, ob er die inzwischen verwitwete Karoline
«der die noch ledige jüngere Charlotte zur Frau begehren solle .

Schiller batte gewib sein« Freude an geistvollen Frauen . Doä.
gl » Vbegefährtin , als vausgenoffin wünscht« er sich ein unbedeu -
ftzcheres, anhängliches , einfaches Geschöpf. Zumindest ein« Frau ,
die unter ihm stand . Co konnte er sich auch zu einem ernsten Wort
an Karoline nicht entschweben . Zwei Jahre zogen sich so die
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ftöde . WyemK feauu Schiller Lotte seinen Antrag machte. Des
Dichters Tochter bat später die Briese , die Schiller während seiner
Bravtzeft au die Schwägerin Karoline geschrieben hat . verbrannt ;
fi» waren die Zeugen einer Doppelbrautschaft , die man lieber der
Oeffentlichkeit nicht unterbreiten wollt«. Die Hochzeit des Paares
war auf den 22. Februar 1790 angesetzt. Frau von Stein , die
Freundin Goethes , hatte beim Herzog ein Jabresgebalt von zwei¬
hundert Talern für Schiller erwirkt , damit das junge Paar auch
leidlich leben könnte.

Vorher batte es noch eine grobe Auseinandersetzung zwischen dem
Bräutigam und Frau von Kalb gegeben, die nun plötzlich,als st« fab . dab Schiller Ernst machte » in Eifersuchtsrajereiverfiel und Lotte gegenüber fürchterliche Szenen am Weimarer
Hofe machte . Frau von Kalb wollte ihre Ehe mit dem Major
lösen und Schiller zum Gatten baden . Später hat sie sich übrigens
mit dem Dichter ausg ^ öbnt und auf dessen Rat bin den Zungen
Hölderlin »um Erzieher ihres Sohnes gemacht.

Schillers Eh« mit Lotte von Lensefeld flob friedlich dabin . Nur ,
dab er jetzt viel stärkere Brotforgen batte und noch mehr als
früher arbeiten mubte , was seiner Gesundheit in schwerstem Mabe
abträglich wurde . Schon nach einem Jahre brach er zusammen,und nie ist er wieder ganz gesund geworden . Als er am v. Mai
1805 abends gegen 6 Uhr starb , hielt Lotte seine Hand in der
ftren . Fünfzebn Jahr waren die Beiden verheiratet gewesen . Der
Ehe waren vier Kinder , zwei Knaben und »wei Mädchen, ent¬
sprossen . Die Gattin Friedrich Schillers bat ihren Mann um
»wei Jahrzehnte überlebt . Nach seinem Tode machte sie eine län¬
gere Reise an di« Stätten der Kindheit ihres Mannes . Sie zog
später nach Bonn und liegt dort begraben . Fünfzehn Jahre
später wurde in das gleiche Grab auch ihr jüngster Cohn Ernst ,
der im Alter von 44 Jahren starb , gebettet . Sein letzter Wunsch
war , an der Seite der Mutter begraben zu sein . Da der Raum
sich als zu eng erwies , stellte man die Särge übereinander . Das
batte zur Folge, dab der schon verrottete Schrein der Mutter zu-
sammenbrach und der des Sohnes in diesen bineinsank .

Die erste Biographie Friedrich Schillers aber schrieb seine von
ihm geliebte Schwägerin Karoline von Wolzogen » geborene von
Lengefeld . I . Kliche .

Nus Arbeit, Qual und Lust . . .
Wenn über den Städten der Morgen graut ,
bebt an in den Straben ein leiser Gesang
mit kleinen Takten schüchtern und bang :
und wenn stärker über Dächern der Morgen blaut ,
schwillt auf zu gewaltigem Uebevschwang
des Tages Choral
aus Arbeit und Qual .
Am Mittag , im hohen gewölbten Zenitb ,
braust dröhnend , bebt stark und übermächtig
in Maschinenakkorden kraft - und zeugungsträchtig ,
der Hände und der Hirne schMend Lied
zu einem Ton zusammen prächtig
binschwingend satt
über die schaftende Stadt .
Am Abend aber wenn die goddenbtauen
Signale greller Lust — verlockend sich entzünden ,
steigt auf aus Pflicht - und arbeftöberdeckten Gründen
der frei Mensch : in seinem Blute fingt der Dichter
und seine Wünsche , Träume schäumend münden
— ein splitternder Diskant ! —
ins tagesvraue Arbeitsland .

Kurt Offendurg .

Frühlingszeiten am Vodenfte
Von Karl Birner .

Unter dem Wott Frühling versteht man den Jabressrühling ,
der den Kampf gegen den Winter beendet bat , der die Erde er¬
wärmt , die Natur erweckt , und der neuem Werden die Wese ebnet .

Es gibt aber auch noch andere Frühling « als die Jahreslenze .
Diese sind räumlich und zeitlich getrennt , sind von keinem Ka¬
lender abhängig , brechen mit Gewalt hervor wie die Iahresfrüb -
linge , sind aber oft von jahrhundertelanger Dauer , und je nachdem
von segensreicher oder unglücklicher Nachwirkung, — und sie ver¬
schwinden wieder im Strom der Zeit , um einem neuen Frühling
des Werdens mit neuen Grundsätzen und Anforderungen den Platz
zu räumen . Es stich dies die Frühling « der Stämme und Völker,
die Lense neuer Weltanschauungen und Kulturen , di« Märzstürme
neuer politischer Richtungen , kurz : das Auftauchen neuer Rich¬
tungen . Manche bezeichnen auch den Auftakt zu Kriegsvorberei -
tungen oder gar den Aus -bruch eines Krieges als eine kommende
Frühlingszeit, ' und manchmal war das auch tatsächlich der Fall .
Wie aber im Frühling mit Ausnahmen zu rechnen ist, denen der
Sommer oft wieder eine andere Richtung weist, so mutz auch bei
den Anfängen neuer Bölkettrüblinge und sonstigen Umwälzungen
mit all dem gerechnet werden , was nachkommt. Wir haben es ja
erlebt an dutzenden Geschehnissen von Weltbedeutung während der
letzten IS Jahre .
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Wandlungen geeigneter Boden ; nur um den Besitz auserlesener
Schönheiten wird gestritten .

Die sehr starke Ansiedlung der Pfahlbauern im Bodenfee¬
gebiet in der prähistorischen Zeit war hier vielleicht der erst«
Lenz dieser Art . Später gingen diese primitiven Menschen, die
nur Holz- und Steingeräte kannten , zu Eisenwerkzeugen über .
Wie sie zum Eisen kamen, ist uns noch nicht bekannt , doch mutz
für sie der geringe Besitz des Eisens ein Lenz des Fortschritts ge¬
wesen sein.

Ein Frühling der Wissenschaft und der Kunst ging vom Boden¬
see aus , als im Jahre 724 die Benedikttnerabtei auf der Insel
Reichenau gegründet wurde , di« sväter oft von mehreren tau -

Snden Studierenden bevölkert war . Das Wissen, das von hier
i alle Welt getragen wurde , gleicht einem langen Frühling ; erst

im Jahre 1803 wurde die Abtei aufgehoben . Mel Schätze aus
dieser Zeit des Frühlings von Kunst uild Wissenschaft sind noch
erhalten . Mithelferinnen dabei waren die benachbarten Klcffter Et .
Georgen in Stern a . Rb . und St . Gallen . Auch die Georg«ckirche
auf der Insel Reichenau (888 ) zeugt noch aus jener Kunst-Epoche .

Die Merowinger und Karolinger erschlossen um diese Zeit «irren
Lenz auf anderen Gebieten , der vom Bodens«« ausging . Und die
Besuche £ <nls des Groben und Karls des Dicken am Bodensee
mit längerem Aufenthalt , waren immer Zeiten neuen Werdens
und Blübens in damaligem Sinn . An den Bodenseefrübling
Karls des Dicken gemahnt hier aber auch der Winter dieses Un¬
glücklichen . Er liegt in Müickter zu Reichenau begraben , die Stein¬
platte trägt die Inschrift „Carolus Crasius ". In diesem Zusam¬
menhang sei noch eines Toten allerdings aus jüngerer Zeit ge¬
dacht . Der Reichenau gegenüber auf Schweizer Biü>en liegt im
jungen Grün das Schlotz Arenaberg . Es war Eigentum der Na -
poleoniden . Erst wenige Jahre vor ihrem Tode , als sie vielleicht
die Hoffnung auf ein Wiederauffteigen des Namens Napoleon
begraben hatte , schenkte die überlebende Gattin des dritten Na¬
poleon , die immer schöne Kaiserin Eugönie , das Schlotz dem Kan¬
ton Thurgau . Cs liegt märchenhaft schön und ist vollgepfropft mit
einst kaiserlichen Kostbarkeiten (das allerwertvollste beftndet sich
hier allerdings nicht) . Neben dem Schlotz steht eine kleine Ka¬
pelle . Darin bängt ein Kranz aus Steppengras und Steppen -
blumen Südafrikas . Diese sind an jener Stelle gepflückt , an wel¬
cher der Sohn des dritten Napoleon , Prinz Lulu , im Männer¬
frühling seines Lebens zur Frühlingszeit unter den Sperren der
Zulus sein Leben ausbauchte .

Dann erwachte der kämpfende Glgubensfrübling uird der Nit -
terftMing . Der Abt des Klosters Clairvaux (Burgund ) , Bern¬
hard , hielt hier Werbungsvredigten für seinen zweiten Kreu»zug,v
mit Erfolg . Ein neuer Frühling sollte hervorgehen , aber durch
die Türken fiel während des Marsches ein blutiger Tau . Der
Ritterfrühliilg schob im Bodenseegebiet ins Kraut . Nur am Rhein
laben die Ritter ebenso dicht wie an einzelnen Stellen des Cee-
gebietes , sehr zum Verdrub der Bauern und Bürger . Dem Ab¬
stieg der Ritterschaft zum Schnappbahn im 15 . Jahrhundert , folgte
der vermeintliche Lenz der Einwohner , nämlich der Schwaben¬
krieg , geteilt in den „ Bundschuh" und andere Bereinigungen ,
ohne aber den eigenen Frühling aus dem Grab der Ritterschaft
aussteigen zu leben. Die überlebenden Edelsitze wurden dann im
30jährigen Krieg oft zu Frühlingsfackeln und leuchteten in die
Nacht .

Eng mit dem Bodcnsee verwachsen siird die Lenze der Fürsten -
geschlechter Deutschlands (mit Ausnahme des sächsischen ) , die im
Altertum die Entwicklung des Reiches beherrschten. Nicht weit
entfernt vom See stehen die Stammburgen der Hohenstaufen , der
Hobenzollern , der Welfen . Der letzte Staufer , Konradin , trug fei¬
nen Männerfrübling an den See und verlebte im Schlotz Meers¬
bur« die letzten Tage auf deutschem Boden .

Dann folgte der Frühling des Handels , war doch der Boden¬
see die gegebene Verbindung von Italien nach Deutschland. Da -
rnals hatte Konstanz einen Namen in der Handelswelt , wie heute
Hamburg . Sein Kaufhaus aus dem 12 . Jahrhundert , das beute
noch steht , ist bewundernswert ; es wurde auch der Stützpunkt der
späteren Krrchenversammlung . Konstanz als Bischofssitz er-
brachte ebenfalls einen neuen Frühling . Es wird gelevtt , datz in
der Wichtigkeit der katholischen Kirchen nach Jerusalem und Rom,
Konstanz an dritter Stelle steht . Das Konzil in Konstanz (1414
dis 1418) war die gröbte Kirchenverfammlung und war wohl der
wichtigste Lenz, der vom Bodensee ausging . Es war das einzige
Konzil nördlich der Alpen . Aufgeräumt wurde hier mit der
winterlichen Dreipäpsteberrschaft , Mattin V. ging als rechtsgül¬
tiger Papst bervor , und der fo geschaftene Lenz konnte in die Lande
»iohen. Das Konzil errichtete aber auch zwei Scheiterhaufen :
Johannes Hus und Hieronymus von Prag . Die folgenden Husit-
tenkriese legten sich dann wie ein schwerer Reif auf den erhofften
Lenz. Und auch der Frühling der Hobenzollern sprobte in diesen
Jahren während des Konzils . Am 18. Apttl 1417 , an einem
schönen Frühlingstage , wurde Friedrich von Zollern in Konstanz
mit der Mark Brandenburg belehnt . Die Würde der Könige von
Prcuben und von drei Deutscher Kaiser wuchs daraus hervor .
Ueber diese Angelegenheit ist es nach 501 Jahren schwere Nacht
und Winterszeit geworden , und Novemberstürme brausen dar¬
über bin .

Aus den vielen sonstigen Frühlingen sei noch der erhoftte Lenz
des Jachres 1S48 genannt . Zur Frühlingszeit proklamiette Hecker
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Boden lag , und ein Schiff nach Amerika ging .
Noch mancher vorübergehende Frühling zog mit Schwert und
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mit Pulver und Blei , mit „Hosianna" und „Steinige ibn"
am Bodensee ein ; man wollte sich immer wieder hier neue Früh¬
ling« beibringen und wollte Lenze erobern wie früher . Steinbette ,
Schleudern , Helebarden , Morgensterne , Armbrüste , Kugelbüchsen,
Feldschlangen u . a . m . finden sich am See überall als Zeugen da¬
für ; Zeusen kultureller Att menschlichen Haders , der dem Aufstieg
und dem werdenden Lenz dienen sollte, sind ebenso häufig : Heren-
verbrennung , Judenvettolgung und vieles andere . Und immer ,
oder fast immer , kam es anders . Im groben Raknnen aller Ziele
ist es beut « noch so.

Es ist nicht verwunderlich , dab nach dieser Vergangenheit das
Bodenseegeviet als Reise- und Erholungsziel bevorzugt wird . Be-
so»Ä»ers lassen fich Maler die Idyllen ost als Motiv dienen . Sogar
gibt es ML »er . di« an einen See im Orient oder ans Adriatische
Meer und ander « Gegenden führen , deren Motive aber am Boden¬
see versteckt find.

Wett und Witten
Der Vorgänger des modernen Koffers war die Truhe , ein

grober , aus Brettern verfchie-denattig »usammengefügter Holz-
- behälter , der zur Ausnahme von Kleidungsstücken und Wäsch«
diente . Die ältesten Trüben , die uns erhalten sind (teils - im
Lüneburger Museum ) , stammen aus dem 13. Jahrhundert , sehr
viel« aus dem 14 ., afjo aus gotischer Zeit . Besonders vervreitet
waren die Truhen in Niedetsachfen, im Olden bürgischen ,
Bierlanden bei Hamburg und an der Waterkant . Sie wurden
oft gefertigt für Mädchen, di« stch verheiraten wollten , oder für
Knechte und Mägde , die fottgingen in einen ftemden Dienst . In
Bauernhäusern in Vierlanden und an der mecklenburgischenWater¬
kant gab es noch im Ausgang des IS . Jahrhunderts manche im
Gebrauch befindliche Truhen . Die älteften Truhen waren aus
Eichenholz gefettigt und mit schweren schmiedeeisernen Besihkägeu
versehen. Dazu kamen spater die Trüben mit Schnitzwerk und
mit Bemalungen . Die Form und das Gefüge waren etwas ver¬
schieden , je noch der Zeit , aus der die Truhen stammten , I »
Mecklenburg fanden sich besonders viele mit runden Deckeln .
Weiter westlich liebte man die flachen Deckel. Oft wurden die Ra -
men ' der Besitzer , die Jahreszahl der Herstellung , manchmal auch
dft Spruch darauf angebracht . Merlanden hatte auch sehr eigen¬
artige Stühle . Sie wurden .in verschiedener Höbe gefertigt , der
höchste für den Hausherrn , dann ein etwas nidrigever für die
Frau , die kleinen für die Kinder . Diese Stühle waren meist mit
hellem Holz in dunkles eingelegt , zeigten auch die Jahreszahl , oft
auch einen Namen oder Buchstaben. Als gegen Ende des vorigen
Jahrhunderts die Künstlerkoloni « in Worpswede entstand , bot
man dort Stühle nach dem Muster der alten Vierländer Stühle
gefertigt . Die alt « schöne Trubenform ist bisher nicht wieder auk-
gelebt .

Erdbebenland Japan . Wie auf Grund der amtlichen Statistik
des Zentralmeteordlogbschen Büros in Tokio fe-stgeftellt wurde ,
bat Japan feit der groben Katastrophe am 1 . Seplencher 1923 ni ^ch
weniger als 27 097 Erdbeben erlebt . Das macht täglich ungefähr
15 Erdstötze . Wenn auch die Mehrzahl dieser Erschütterungen nur
von den Seismographen , den Erdbeben -Registtterapparaten , ver¬
zeichnet wurde , so bleibt doch noch eine genügende Anzahl für das
„Mlbare Erdbeben " des Meittchen übttg . Die Bezeichnung fühl¬
bar ist natürlich ein sehr dehnbarer Begrift , denn feinsinnige , auf¬
merksame Beobachter spüren viele der ganz leisen horizontalen
Schwankungen , während schon abg^ mnpfte Menschen wohl nur
die evoben Stöbe „fühlen "

. Tokio allein batte tn dem erwähnten
Zeftraum 4150 Be^ n , von denen fast die Hälfte auf die ersten
vier Monate nach dem verhängnisvollen 1 . September 1923 ent¬
fällt . Seitdem bat ihre Zahl ständig abgenommen . 1926 batte
Tokio 451, 1927 407, davon nur 56 „xxm Menschen gefühlt ". Bis
Juli 1928 gab es 327 Erdbeben , die beträchtlichen Schaden ver-
ursachten, waren folgende : 15. Januar 1924 an der Sagami -Bucht ;
23. Mai 1925 in Kita Tajima ; dann eins in Karunko auf Taiwan
(Formosa ) , am 7. März 1927 in L^ u-Tango ; 27. August in Sbimo -
Tanfui und am 27. Oktober 1927 das Erdbeben von Chuetsir . Die
Bewohner dieses „beweglichen" Landes haben also sehr häufig
recht wenig arrgenehme „Abwechselungen".

Was wissen wir von unsren Wolken? Die höchsten Wolken in der
Atmosphäre sind bis über 10 Kilometer doch und besteben aus Eis -
kristallen, da in diefer Höbe eine Temperatur von mindestens 54
Grad Celsius unter Null herrscht. In dieser Höhe schweben noch
die Cirrus - oder Federwölkchen, von den Ä« ttefften im Bolle
Schäferwolken g«nannt , etwa 6,5 bis 7fi Kilometer hoch fliegen .
Die Haufenwolken , die stch bei Sonnenschein zu weih glänzende »
Gipfeln auftürmen , fliegen nur in 1,4 bis 1,8 Kttömeter HSd«.
Die Wolken dunkler Farbe von unbestimmten Umriffen komme»
in Höben von 100 Metern bis zu zwei Kllometer vor . In diesen
Höben ist auch der Sitz der Gewitter , wUrerft die POl« lichtek,
die auch als Folge von Entladungen der Luftelektttzftät entstehen»
in ganz hoben Luftschichten , sogar bis in Höben von 40V Mfe »
meiern Vorkommen .
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